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IX. Mrxanx. Sonnabend, den 15. Mai 1852. 56.
Deutschland

Oldenburg . — LandtagSbcricht.
(Fortsetzung der 40 . Sitzung , Sonnabend,
Mai 8 .) Der Ausschußantrag wurde von dem
Abg. v. Finkh,  dem Berichterstatter Rüder
und dem Regierungscommissair Runde,  der
Antrag der Linken von den Abg. Böckel und
Mölling  vertheidigt . Die Debatte wurde,
wenn auch nicht ohne Bitterkeit und Schärfe,
doch überall ohne Beziehung auf Personen und
Persönlichkeiten, und mit jenem Ernst, mit der
Ruhe und Würde geführt, welche der Gegenstand
forderte.

Wir bedauern, von der Rede des Abg.
v. Finkh  nichts weiter sagen zu können, als
daß sie sich in der trivialsten Allgemeinheitbe¬
wegte, wesentlich um das ungefähre Kcrnwort:
„M . H., ich versichere Sie , ich bin ein warmer
Freund der Kirche; ich Haffe die republikanische
Kirchcnverfassungneben der monarchischen des
Staates , deswegen begrüße ich den Regierungs-
antrag mit Freuden, welcher jene Verfassung der
monarchischen Staatsgewalt unterwirft und ihr
den Frieden schenkt" . Nur eine  Bemerkung
müssen wir noch hinzufügen, daß nämlich der
Redner auf das republikanische  Staats¬
grundgesetz hinwies, dem unsere republikanische
Kirchenvcrfassung ihre Entstehung verdanke.
Unsere Leser werden ohne unsere Erörterung die
Kühnheit der genialen uns gänzlich neuen Idee
bewundern, welche uns lehrt, daß unser Staats¬
grundgesetz mit seinem erblichen Staatsober¬
haupt , seiner Civillistc, der Kronguts - (Fa¬
milien-) Dotation , dem stehendenHeere, dem
Rechte der LandtagSvcrtagung und Auflösung,
auch wenn sie, wie Herr Lasius bereits gelehrt
hat, zehn-, zwanzig- oder dreißigmal hinterein¬
ander erfolgt, bis der Landtag der Regierung
gehorcht und ihren Willen thut, ein republi¬
kanisches  sei . Nun erst begreifen wir, daß
die Revision in so umfassender Weise geschieht.
Die republikanische  Verfassung muß ja in
eine monarchische  verwandelt werden.

Regierungscommissair Runde  vcr-
thcidigte den Rcgierungsantrag hauptsächlich aus
der Geschichte, nach welcher dem Landcsherrn
das Episkopat über die Kirche gebühre. Die
Grundsätze der evangelischen Kirche erkennten,
»ach göttlicher Anordnung (wenn wir nicht
irren, bediente sich der Redner dieses Ausdrucks),
eine dreifache Gewalt an, des Fürsten, des Lehr-
standes und der Gemeinden, die innig mit ein¬
ander verbunden (erinnert das nicht an die
göttliche Dreieinigkeit?) nicht getrennt werden
könnten.

Böckel und Mölling  bcrthcidigten den
Antrag der Linken und bekämpften den Antrag
der Regierung. — Böckel machte auf den

Widerspruch aufmerksam, der evangclischenKirche
freie Selbstverwaltung auf der einen Seite zu
geben und ihr auf der anderen Seite Presby-
terial- und Synodalverfassung zu garantiren,
da hiedurch die Kirche verhindert sei, sich eine
andere Verfassung zu geben, auch wenn sie
wolle. Der Staat habe eben so wenig das
Recht, der Kirche den Großherzog als Oberhaupt
zu geben, da er es nicht aus der Eigenschaftdes
Großherzogs als Staatsoberhaupt ableitcn könne.
Der Staat könnte sonst der Kirche jedes andere
beliebige Oberhaupt geben. Wie weit übrigens
der Staat berechtigt sei, um seiner selbst willen
in die Kirchenverfassungeinzugreifcn, müsse der
Gesetzgebungüberlassen bleiben. Die Theorie,
welche der Regierungscommissair  ent¬
wickelt habe, sei ihm neu und unbekannt. Er
habe nie davon weder gehört noch gelesen und
müsse sic daher als eine völlig unbegründetezu¬
rückweisen.

Mölling  fand in der Unbestimmtheit, in
welcher die kirchenrcgimentlicheu Befugnissedem
Landcsherrn wieder eingeräumt werden sollten,
den Keim der Vernichtung der Selbstständigkeit
und Unabhängigkeit der Kirche. Er wies auf
die verschiedenen Ansichten und Theorien über
Grenze und Umfang jener Befugnisse hin, die
in den verschiedensten Richtungen auseinander
liefen, und folgerte daraus , daß die Annahme
des Antrages die Kirche in den ganzen Wirr¬
warr jener Theorien stürze, und eine Quelle von
Streitigkeiten öffne, in denen, wie der Ausschuß
selbst einräume, die Staatsgewalt die endliche
Entscheidung gebe. — Er wies nach, daß der
Rcgierungsantrag im Widerspruche mit dem
Ausschüsse, welcher behaupte, daß die Feststellung
jener Befugnisse im Wege der Vereinbarung
zu Stande zu bringen sei, kein Wort von
„Vereinbarung"  enthalte ; daß nach dem¬
selben die kirchlichenOrgane nur zugezogen
werden sollten; daß aber die Art der Zuzie¬
hung und die Art der Feststellung der kirchen-
regimentlichcnBefugnisse dem Landesherrn
lediglich und allein überlassen  sei.
Die Klage über das abstcrbende Leben der
evangelischen Kirche sei allgemein und be¬
gründet ; die Verbindung der Kirche mit dem
Staatsoberhaupts das landesherrliche Epis¬
kopat, wie cs hier wieder angcstreht werde,
die allgemein, auch von den neuen aufge¬
klärten Theologen, anerkannte wesentliche Ur¬
sache. — Sodann zn einer genauen Kritik des
Ausschußbcrichtcsübergehend, beleuchtete Red¬
ner  die Petitionen der Mehrzahl der Kircheubc-
amten, welche das landesherrliche Kirchcnregiment
wicderherstcllen wollten. Nicht Liebe zur Kirche,
sondern Liebe zu sich selbst und persönliches In¬
teresse sei die Ursache. Die Petenten wollten,

daß mit dem landesherrlichenKirchenregimente
auch daß alte Kirchcnregiment auf sic selbst
zurückfalle. Er begründete dies aus dem In¬
halte der Petitionen selbst, nach denen die
Geistlichen die Mehrzahl in der Synode
bilden, also in derselben herrschen, den Ober¬
kirchenrath, weil von der Synode gewählt,
besetzen, den Vorsitz im Kirchenrath, daS Veto
gegen seine Beschlüsse haben, das freie Wahl-
recht einer ungemeinen Beschränkung unter¬
werfen wollten. — Redner  nannte cs ein
dunk ' leS Blatt in der Geschichte un¬
serer Kirchcnverfassung : daß Die¬
jenigen  am Ersten gegen sie agitirt, welche
am Ehesten sich ihr unterwerfen sollten! —
Daß Diejenigen,  welche vor allen Andern
das zarte Gewächs zu schirmen und zu pflegen
berufen wären, den ersten Grabscheit an seine
Wurzel gesetzt! — Daß sic dem Staate den
Vorwand geliehen, in die Verhältnisse wieder
cinzugreifen. Ohne diese Agitationen
würde die entwicklungsfähige und
lebenskräftige Verfassung bereits in
frischer Blüthe prangen , ja gesegnete
Früchte tragen. — Die Behauptung des
Ausschußbcrichtcs: „Daß die Mehrheit der
2. Landessynode nicht abgeneigt gewesen, die
kirchcnregimcntlichcnBefugnisse dem Landes¬
herr» wieder zu übertragen" , wurde akten¬
mäßig als eine unwahre,  die Darstellung,
auf welcher die Behauptung ruht,  als eine
falsche  durch den Synodalbericht selbst (aus
welchem Redner die betreffendenStellen vor¬
liest) nachgewicscn, nach dessen ausdrücklichen
Worten die Kirche Unabhängigkeit und Frei¬
heit vom Staate als ihr geschichtliches Recht
nicht allein verlange, sondern auch bedürfe
und dieses ihr Recht nur aufgcben werde,
wenn sic sich in das Unabänderliche
fügen  müsse . Nicht aus den Motivirungrn
Einzelner,  wie der Ausschußbcricht sage,
sondern höchstens Eines  Abgeordneten (Barn¬
stedt ans Vechta) lasse sich auf eine solche
Neigung schließen. Er wies endlich die Be¬
hauptung des Ausschußbcrichtcs: „daß Dieje¬
nigen, welche nicht um politischer,  sondern
um kirchlicher  Interessen wegen sich am
kircklichen Lebe» warm bcthciligten, der Wieder-
übcrtragung der kirchenrcgimentlicheuBefug¬
nisse auf den Großherzog keineswegsabgeneigt
wären" als eine unwahre und nach jener
abgeschmackten Verdächtigung klingende Phrase
zurück, als würde die Verfassung der evange¬
lischen Kirche zu einem Tummelplätzepolitischer
Umtriebe benutzt. Die Kirche ringe nach
Selbstständigkeit und Unabhängigkeit so gut
als der Staat . Nur der habe ein wahres
kirchliches Interesse, wer für die Unabhängigkeit



strebe; wer die Kirche wieder von der Staats¬
gewalt abhängig machen wolle, habe kein kirch¬
liches Interesse. — Schließlich faßt der Red¬
ner seine Ansicht dahin zusammen, daß die An¬
knüpfung einer Verbindung der Kirche mit dem
Staate wünscheuswerth, wo nicht nothwendig
sei; daß dazu die einfache Erklärung der
Staatsgewalt genügen werde, sic wolle die
Kirche in ihren Rechten und in ihrer Ver¬
fassung schützen, ihr, so weit nöthig, den welt¬
lichen Arm leihen und darnach verfügen, sau
die Behörden). Ein Nachthcil für den Staat
sei hieraus nicht zu ersehn. Verlange der
Staat von der Kirche Opfer dagegen, so
werde die Kirche sie bringen , nur nicht das
geforderte, datz ihr Vernichtung drohe; verlange
er Rechte über sie, so müßten diese fest und-
bestimmt genannt sein. Dies Alles sei in
ihrem Anträge enthalten.

Damit schließt die Debatte. Nun noch
einige Worte über -den Ansschnßbcricht und
dessen mündliche Begründung durchs den Be¬
richterstatter. Der Bericht ist so allgemein
gehalten, daß sich alles Mögliche hinein- und
hcrauslcsen läßt , hascht nach gewundenen,
künstlichenAusdrücken. „Wie die Grenze zu
ziehen sei, wird sich aus dem Begriffe , der
diesem Ausdrucke in der Wissenschaft
beiwohnt,  ablciten lassen" . (Die Grenze
ist ein Begriff, der dem Ausdrucke in der
Wissenschaft beiwohnt!) ferner : „auch die
zweite Landessynode hat unverkennbar dem
Gewicht dieser Gründe einen Ausdruck gegeben" ,
(welchen AusdruckI) tröstet uns mit der guten
Absicht der Staatsrcgiernng und ihrer ver¬
mittelnden Entscheidung. Wir hatten eine
klare unbefangene Darlegung der Verhältnisse
und eine überzeugende Entwicklung der Folgen
und dessen, was im Interesse des Landes und
Volkes ist, erwartet. Statt dessen erhalten
wir einen Bericht, der ans uns den Eindruck
einer Advokatenschrift macht, die nur Ein
Ziel hat , ihrer Partei den Sieg zu ver¬
schaffen, nur die. Gründe gibt für diesen Zweck,
die Gegcngründc aber bei Seite schiebt oder
verwischt. Wir hören überall nur den Einen
Ruf : Unterwerft dicKirche dem Staate!

Wir wollen versuchen, dies aus dem Berichte
selbst nachzuweisen.
, Wir sehen gleich im Anfänge die Prcsby-
tcrial- und Si )nodalvcrfassn»g ansgcworfcn,
gleich einer Lockspeise; „sie sei der evangelischen
Kirche gewährt , ähnlich wie der katholischen
Kirche in den M 3 und 4 ihre Rechte gewährt
seien" . Der Berichterstatter denkt doch wohl
nicht, daß wir an dieser Lockspeise uns fcst-
beißcn! Er weiß so gut als wir, daß der ka¬
tholischen Kirche Alles gewährt ist, was sic
verlangt und nur irgend verlangen kann ; daß
jene M 3 und 4 ihr die völlige Selbststän¬
digkeit und Unabhängigkeit vom Staate klar,
bündig und sc st vcrbriescn.  Und die
evangelische Kirche! Ihr wird die Presbyterial-
nnd Spnodalverfassung gewährleistet! — Wir
sind überzeugt, der Berichterstatter weiß so gut
als wir,  daß damit Alles gegeben werden
kann,  was die Kirche bedarf, allein auch
Nichts,  und daß damit überall noch nichts
Positives gegeben ist. Wir belegen dies mit
den Petitionen der Agitatoren gegen die Kir-
chenvcrfassnng, die ebenfalls Presbytcrial - und
S »»odalvcrfassnng wollen; allein daraus eine
Frazze machen, unter welcher die Selbstständig¬
keit und Freiheit der Kirche mit Nothtvendig-
keit begraben werden muß. Wer denkt hiebei
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nicht an den Art . 13 der Bundesactc! Er
gewährleistet eben so jedem Bundesstaate eine
landständische Verfassung!  Was mit
dieser Gewährleistung gewonnen oder nicht
gewonnen ist , bedarf keiner Ausführung . —
Der Bericht hält uns warnend die vom Staate
noch nicht geschehene Anerkennung der Kirchcn-
verfassung vor, damit wir seiner vermittelnden
Entscheidung uns fügen, aber er sagt uns
nicht, was irgend den Staat bewegen könne,
diese Anerkennung zu weigern. Er verschweigt,
daß diese Anerkennung, wenn sic rückhaltslos
geschähe und ernstlich gemeint wäre , wie ein
befruchtender Regen die Kirchcnvcrfassnng.be-
lebcn und stärken, daß sie augenblicklich
das Unkraut tödtcn würde , das jetzt um sic
emporschießt, das Nachtgcflügelin seine Winkel
und Höhlen zurückschrcckcn würde, das jetzt sie
mit häßlichem Flügel umflattert, um sie zu
verunreinigen und zu verderben. — Der Be¬
richt weist ans die Geschichte hin,  daß keine
evangelische Kirche in Deutschland ohne das
landesherrliche Episkopat sei. Er sagt aber
nichts von der Bedeutung der Ĝeschichte, daß
sie nicht lehre, daß alles Bestehende bleiben
solle, sondern das Taugliche vom Untauglichen
scheiden, das Abgelebte und Unbrauchbare zu
entfernen. Er verschweigt auch, daß unter
diesem landesherrlichen Episkopate die evan¬
gelische Kirche zu Grunde gegangen und daß
die Wiederherstellung des abgeschafftcn der
Keim ihres Verderbens ist. — Er weist ans
die Mehrzahl der Geistlichen hin , die das
landesherrliche Episkopat verlangen, und zum
Urtheilc am Meisten befähigt seien, er ver¬
schweigt aber, daß züm Urtheilc mehr gehört
als Befähigung, namentlich reiner Wille und
Unbefangenheit; daß Herrschsucht, Eigennutz
und andere Leidenschaften, eignes und persön¬
liches InteresseWas Urtheil trüben und ver¬
derben können. Er sagt nichts davon , daß
jener Mehrzahl eine Minderheit von Geistlichen
gegenüberstehe, die an Befähigung ihr min¬
destens gleich, deren Unbefangenheitund Lauter¬
keit des Willens aber über jeden Zweifel er¬
haben ist, die kein landesherrliches Episkopat,
vielmehr die Kirchcnverfafsnngaufrecht erhalten
will, wie sie ist. — Er sagt endlich: „daß
manche Petitionen dieser Mehrzahl sich angc-
schlosscn" . Warum beruft er .sich aber dort
ans die Mehrzahl, und verschweigt hier die
ihm wohlbekannte Thatsachc, daß diesen Peti¬
tionen andere cntgegcnstehn,. welche die Kirchcn-
verfassnng behalten wollen wie sie ist, und
daß diese die Mehrzahl bilden! — Ge¬
nug zur Begründung und Rechtfertigung unsers
oben über den Bericht abgegebenen Urtheils.

^ . (Schluß folgt.j
Osnabrück, 9. Mai. Die mit den

letzten Tagen der vergangenen Woche cingctre-
tene wärmere Witterung , fängt an, eine wohl-
thätige Rückwirkung auf die Korn- und Kar¬
toffelpresseausznübcn. Roggen, wovon her
Preis des Malters sich lange auf 15 H gehalten,
ist, wie man uns mittheilt, gestern vergebens zu
Ilss/z -H ansgeboten worden. Nach den hier
lagernden Vprräthe.n zu urtheilc», wird an diesem
Artikel viel Geld verloren werden. (Wes.-Ztg.)

Aus dem Lüneburgschen, 8 Mai
Tie entlassenen schleswig- holsteinischenOfsicicre,
welche früher der hannoverschen Armee ange¬
hörten, finden nllmälig immer mehr eine neue
Anstellung. So ist. der Hauptmann Cohrs
jetzt im Civildicnste, zunächst als Amtsvogt
im Amte . Wilhelmsbnrg placirt, und wird,

dem Vernehmen nach, der General Wissel die
Jnspcctorstelle am Zuchthausc zu Celle erhalten.

-Berlin , 9. Mar. Der äußerst  rechte
Abgeordnete Klee. (Futter für die Reaction),
der u. A. die Juden von der Landcsvcrtretnng
anöschließcnwollte, ist zum Consistorial-Prä-
sidentcn iu Posen ernannt . Versteht sich, nur
seiner Fähigkeiten, nicht seiner guten Gesinnung
wegen. — Der hiesige Buchhändlcrverein
hat eine Eingabe an die zweite Kammer ge¬
richtet: „mit aller Kraft (?) dahin zu wirken,
daß. der preußische Buchhandel künftig vor den
Eingriffen der Polizei geschützt sei" .

Dresden , 10. Mai. Das hiesige Jour¬
nal theilt mit, daß ein seinerzeit auch in Leipzig
ausgetretenerSchwindler, der angebliche Tr . der
Phil . Falkenberg, der aber mit seincm wahren
Namen Franke heißt, ein ' Schreiber und aus
Berlin gebürtig sei und dort seine Frau und
Kinder verlassen habe , um sich einer wegen
Betrugs zu büßenden sechsjährigen ArbcitShaus-
strafc zu entziehen, jetzt endlich in Basel scst-
genommen und auf dem Transport nach
Dresden begriffen sei. Falkenbcrg wußte sich
bei seincm Auftreten in Dresden das Ansehen
eines wohlhabenden Mannes zu geben/ täuschte
selbst hochstehende Personen , indem er mehre
kleine Schriften im Lande austragcn ließ, gab
vor, seine Bemühungen gälten der Unterstützung
der Blindenanstalten, und verübte unter diesem
Deckmantel zahlreiche Schwindeleien. Später
zog er unter dem Namen eines Dr . Adolf
Fuchs aus Landsberg in Baiern , Baden und
Rhcinprcußen herum, trat dann als Tr . d. R.
Carl Alexander v. Rosenstädt ans und täuschte
überall die Behörden, bis er endlich in Basel
verhaftet wurde.

Hessen -Kassel . Die Auswanderungstei¬
gert sich bei uns auf das Bedenklichste. 10,000
Auswanderer jährlich — diese Schätzung ist
gering — den Kops zu 10 gerechnet, geben
einen Verlust von jährlich einer Million
Thaler . Wichtiger noch ist der Verlust an
Arbeitskraft. Aber welche Mittel giebt es —
unter Hasscnpflug? Am Ende wird dieser den
Hcssenkassclcrn noch verbieten, sich ans ihrem
Vaterlande zu retten.

— 1(ss Mai . Zn der Abgcordnetcnversamm-
lung sind wieder drei Bürgermeister gewählt,
Ruth , Noll und Hocke.

Frankfurt , 10. Mai. Zur Herstellung
der Paulskirche  sind 3 bis 4000 Gulden
erforderlich. Die Souvcrainctät des deutschen
Volks hat also für höchstens 4000 Gulden an
der Kirche beschädigt; um wie viel dagegen die
Souvcrainctät des deutschenVolkes durch die
Kirche beschädigt ist, darüber fehlt bis jetzt
noch jeder Nachweis. — . Unsere freie Stadt
erfreut sich gegenwärtig der hohen Anwesenheit
des Hrn . v. Haffenpflng und seines Kurfürsten.

München , 10. Mai. Herrn von der
Pfordtcn s Reich ist so gut wie zu Ende ; er
kann jetzt wieder Demokrat werden. Man
nennt in München schon die Namen eines
ultrarcactionaircn Ministeriums.

Oesterreich.
Pesch , 8. Mai. Bei der Versteigerung

der Effecten der 70jährigen Mutter Kossnths
gingen dieselben meist znm dreißig fachen
Preis  ihres eigentlichenWcrthes ab.

Italien.
Ikon». Ein wegen seiner Strenge gegen

die politischen Gefangenen berüchtigterCicfäng-
nißinspcctor ist von einem Unbekannten erdolcht
worden.



Frankreich
Paris , 9. Mai . Ter Sohn Jeromc's,

Prinz dlapoleou Bonapartc , soll von Louis
Napoleon zn seinem Erben von Frankreich
bestimmt sein. Der Mensch denkt, Gott lenkt.

Großbritannien
London. Die„Times"schreiben Englands

finanziellen und commcrciellen Fortschritt seinen
freien Jnstitntionen zu, und umgekehrt, die sich
mehrende Schuldenlast und die Armu.kh der
Militair - und Polizeistaatcu den furchtbaren
Kosten solcher furchtbaren Schutzbcdicnung, ihrer

Bevormundung, ihrer Unterdrückungder öffent¬
lichen Forschung, ihrer Unvcrantwortlichkeit.
Sie sagt schließlich: „Ohne Oeffentlichkcit und
Veröffentlichkeit gicbt es keine Sicherheit und
kein Vertrauen ; Freiheit  ist eben so nöthig
zum Wohl des Staates wie Ruhe und .Ord¬
nung" . — Im Monat April sind von Liver¬
pool aus 25,492 Auswanderer nach den Ver.
Staaten befördert, größtcntheils Deutsche  und
Irländer.

Spanien.
Hier wird gegenwärtig so außerordentlich

staatögcrcttct,  daß man selbst in Neapel,

Pesch, Kassel und Paris an der Kraft und
dem guten Willen unscrer spanischen Regie¬
rung nicht zweifeln dürfte. Was nicht zu¬
frieden  ist , wird, je nach dem Grade der
Unzufriedenheit, cingckcrkert, vertrieben, er¬
schossen, so daß nothwendigcrweisebinnen Kur¬
zem Alles zufrieden sein muß.  Und was könnte
man mehr verlangen?

Tunis
Tie Pforte hat unserm Fürsten den Vicc-

königstitcl und einen halben Scheffel Orden
übcrbringen lassen.

Das handelspolitische Schachspiel
Wie oft hat die österreichische-Diplomatie den Sieg über die

preußischedavon getragen? Man würde die Conflicte zwischen beiden
aufzählen müssen, um die Frage zu beantworten. Tie letzten Jahre
sind an Belegen reich genug, um das Zurückgehenauf frühere Jahre
zn ersparen. Es läßt sich daraus eine Wahrscheinlichkeitsrechnung
für die Zukunft machen. Auf dem rcinpolitischen Gebiete war der
Sieg so oft und so glänzend gewonnen, daß die Unfehlbarkeitdesselben
als Ariom im Begriffscodcr der österreichischen Diplomatie feststand.
Es hatte kaum noch Reiz, neue Proben zu sammeln. Um so mehr
konnte es reizen, die Waffen auf dem schwierigeren Boden der com-
merziellcn Fragen zu versuchen. In demselben Augenblicke, als
Preußen den scheinbar glänzenden Erfolg errang , Hannover und
Oldenburg zu gewinnen, mußte in Oesterreichder Plan entstehen,
von diesem Erfolge Vorthcil zu ziehen. Tic Rccynstruirnng des
Zollvereins wurde benutzt, die Auflösung desselben drohend nahe zn
rücken, vielleicht uin eines geringeren Erfolges desto sicherer zu werden.
Den süd- und. mitteldeutschenStaaten wurden, wie daß gegenwärtig
als unzweifelhaft sicher angenommen werden darf, für den Fall, daß
eine Auflösung des Zollvereins erfolge, die Revenuen garantjrt , die
ihnen der Zollverein abgcworfe». Aus diese Grundlagen fußend,
forderte die österreichische Bnndcsgcnosscnschaft, daß gleichzeitig mit
der Reconstrnirnng des Zollvereins auch über die Vereinigung mit
Oesterreichunterhandelt werde. Preußen hat das , -der bereits mit-
gethcilten Erklärung zufolge, von der Hand gewiesen und die Siche¬
rung des Zollvereins zur Vorbedingung gemacht, ehe ans etwas
weiteres cingcgangen werden könne: Schwerlichchat Oesterreich einen
andern Erfolg erwartet. Nun aber kommt Hannover , das eine Zoll-
einigung mit Oesterreichals letztes Ziel aüfskcllt, mit einem vermit¬
telnden Vorschläge. Der Gewandtheit seines Bevollmächtigten ent¬
spricht es vollkommen, wenn ganz offen und unumwunden die Ge¬
neigtheit erklärt wird, über wcitergehendc Maßregeln in Unterhandlung
zu treten, wenn mau aber einstweilen mit Verhandlungen über einen
Handels- und Zollvcrträg sich begnügen will, da in ungezwungener
Weise doch die -Annäherung zur Vereinigung führen werde. Ist das
Abschn Oesterreichs nur ans einen Handels- und Zollvcrträg gerichtet,
so darf das Gelingen dieser Absicht schon jetzt als wahrscheinlich,
wenn nicht als sicher angesehen werden. Tic abweisendeAntwort
Preußens ans den baicrischcu, d. i. auf den österreichischen Antrag
tritt mit einer Abweisung des hannoverschen Vermittlungsvorschlages
auf : erst Sicherung des Zollvereins; während der Verhandlungen
darüber keine neue Unterhandlungen! Bcqucmt sich Preußen nun
dennoch zu dem von Hannover vorgcschlagcnen Wege, so hat es
wieder einen Schritt rückwärts gethan und Oesterreich, das scheinbar
die Hände in den Schosst legt, ist cs gewesen, por dem cs diesen
Schritt rückwärts thun mußte. Schon jetzt ist Preußen durch den
lahmen Gang , den die Eonferenzcn gehen, empfindlich genug getroffen,
und che cs den Einfluß, de» der Zollverein mit den südlichen Staaten
gewährt,, dvan gicbt, wird cs das geringere Ucbel verziehen. Schwer¬
lich aber wird Hannover irgend einen möglichen Schritt unversucht
lassen, der zu diesem Ziele führt, da cs mit aller Kraft verhüten
muß, daß die beiden Hessen, Nassau, Würtcmbcrg, Baiern und Sachsen
aus dem Zollverein auöscheidcn. Denn wenn sic zurückträten, so
würde nach dem bekannten geheimen Artikel des-Septembcrvcrtrages
das Präcipuum auf ein Drittel des sonst gesicherten Betrages herab¬
sinken,. d. h. von : etwa .1 Mill . ans 330H00 «P . Einen Ausfall
vou Mill . können aber die hannoverschenFinanzen jetzt sicher
weniger als jemals ertragen. Preußen selbst hat an dem trcnvcr-
bündeten Hannover einen um so bedcuklichern Bundesgenossen, je
bedenklicher die Läge des . letzter» durch den Bund selbst zu werde»
droht. Die guten Freunde, die im vergangenen Winter so freudig

dem Zollverein zusielen, würden sehr verlegen werden, wenn sic, an¬
statt die 'Zollgrenzen sinken zu sehen, neben allen den Lasten, bieder
Zollverein bringt, noch festere Schranken um Mitteldeutschland anf-
gerichtct sähen. (H. P .)

Der 10 Mai in Paris
Eine bittere Enttäuschung! Der große, vielbesprochene; lang¬

ersehnte Tag ist vorüber, und wie klein der Erfolg ! Wir wollen
nicht sagen, daß das Fest nicht schön war,  im Gcgcntheil, cS war
das großartigste, das Frankreich je erlebt hat : imposant, zauberisch,
pittoresk wie kcins seit Menschcngedcnkcn, unbeschreiblichinst einem
Worte . Aber hatte die Regierung des Prinz -Präsidenten diese RieseN-
anstaltcn getroffen, hatte sic ganz Frankreich bis in seine entlegensten
Gebiete durch Vertreter in der Hauptstadt vereinigt , blos um die
Neugier ungezählter Volkshaufcn zu befriedigen? Gewiß nicht! Und
doch stimmen alle Berichte, die uns heute zngehen, in dein Urthcil
überein, daß der politische Erfolg der großen Feier geringer war, als
die kühnste Erwartung der Gegner Bonapartes zu hoffen wagte.
Unter den zahllosen Zuschauern keine Spur von Enthusiasmus , wohl
aber die nüchternsteNeugier. Die Soldaten selbst brachen nicht in
den tosenden Ruf aus, den man doch sicher erwartet hatte. Vielleicht
liegt cs an der Lauheit der Truppen, daß die Huudcrttauscnde von
Gaffern, welche gekommenwaren, um bei der Geburt eines Kaiser¬
reichs Zeuge zn stehen, nichts als Gaffer blieben, während cs nur
eines geringfügigen Anlasses bedurft hätte, sie schreien und jubeln zu
machen; ja cs ist zu verwundern, daß sie nicht aus purem Verdruß,

-flH in ihrer Erwartung betrogen zu sehen; das Kaiserreich ans eigene
Faust proclamirten. Aber sie waren eben Neugierige, Leute, die sich
für ihr Geld ein Vergnügen machen; und da derjenige Thcil der
Bevölkerung, welcher durch, thatsächlichc Acußcruugen eine Entschei¬
dung  zn geben pflegt, das sogenannte Volk oder dessen herkömmliche
Gegner, die Soldaten , nicht bei Laune waren,' so ging es wie hei
einem unbefriedigenden Theaterstücke, man hatte weder Jubel noch
Pfeifen , sondern nur den Acrger für sein Geld. Das sehr durch¬
sichtige Mäntelchen, womit die „Judep ." ihre Herzensfrcndigkcitüber
den ärmlichen Ansgang Umhüllt, trägt heute die Inschrift : Vielleicht
war cs den Soldaten so vorgeschriebe» k „Sie riefen beim Dbfilb
wohl ihr Vive Nnpolöon, aber nicht einmal so eindringlich, wie bei
andern Gelegenheiten. Und das Hoch für den Kaiser  erscholl so
spärlich und so schüchtern, daß einer unscrer Korrespondenten, obwohl
er einen sehr guten Platz hatte, cs nicht einmal gehört hat" . Die
Rede des Prinzen hat dagegen derselbe.Korrespondent sehr deutlich
verstanden: „der römische Adler, sagte er nach einigen bedeutungs¬
losen Worten der Einleitung , welchen der. Kaiser zu Anfang dieses
Jahrhunderts cinführte, war die glänzendste-Bersiunlichung der wie-
dererstchcndenGröße Frankreichs! In unfern unglücklichen Tagen
war er verschwunden. Er svlltcj wieder auflebcn, als Frankreich, aus
seinen Niederlagen sich wieder aufrichtcnd, Herr seiner selbst, seinen
Ruhm nicht mehr prcisgcben wollte. Empfangt sie also, Soldaten,
diese Adler nicht als eine Drohung gegen das Ausland , vielmehr als
Symbol unserer Unabhängigkeit, als Erinnerung au eine Epoche des
Heldcnthums, als Zeichen des Adels jedes Regiments. Nehmt sie
wieder diese Adler, die unsere Väter so oft zum Siege geführt, und
schwört, wenn cs sein muß, für ihre Bertheidiguug zu sterben!"
Als ob der Soldat nicht immer für seine Fahne stürbe, trage sie den
Adler, den Hahn oder die Lilie! „Und Frankreichs Niederlagen —
kann datz orlcanistische Blatt zu fragen sich nicht enthalten: — wem
gilt -dieser, Vorwurf von den Lippen Ludwig Napoleons ? Jener Ne¬
gierung. etwa, die unsere siegreichen drei Farben wieder cinführte,
das Standbild des Kaisers wieder auf seine Säule stellte und von

h Sankt Helena die Asche des Helden hcrübcrholte, dessen Namen seit
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vier Jahren so viel bewirkt hat ?" — Wir brauchen nicht hinzuzu¬
fügen , daß das Kaiserreich heute nicht gemacht ist , wenigstens das
nominelle nicht . Denn in Wahrheit ist es schon da, gleichviel ob
eS morgen oder am 15 . August oder noch ein wenig später auch
den Namen annchmcn wird . Aber , daß das heutige Fest dieser An¬
nahme zu Hülfe kommen sollte, wird Keiner leugnen , so wenig heute
noch Jemand leugnen wird , daß es die erwartete Hülfe nicht geleistet
hat . — Marschälle sind nicht ernannt , doch zweifelt man nicht an
der nachträglichen Erhebung St . Arnauds zu dieser höchsten mili-
tairischen Würde Frankreichs . (H . P .)

AuS dem Fürstenthum BLrkenfeld
(Durch unsere Schuld verspätet .)

1) Wenn der Birkenfclder a Korrespondent in Nr . 52 des
Beobachters unter Anderem sein Mißfallen über die Verwerfung des
Noell 'schen Antrags dadurch zu motivircn sucht , daß der Landtag
aus Unkcnntniß unserer Verhältnisse diesen Beschluß faßte , so mochte
er wohl im Jrrthum sein, er lese nur die stenographischen
Berichte.

2 ) Vorausgesetzt , daß der Korrespondent nicht zu Denjenigen
zu zählen ist , welche aus Acrgcrniß ihre seitherige Jagdlicbhabcrci
aufgabcn , weil sie sich durch Unberufene oder sogenannte Sonntags¬
jäger , wie man sic zu bezeichnen beliebte , in ihrem vermeintlichen
Rechte beeinträchtigt glaubten , wäre die Frage an ihn zu stellen, ob
er wohl die den Grundbesitz belästigenden Bestimmungen der Ver¬
ordnung von 1843 wieder eingeführt wissen will.

3 ) Muß demselben bekannt sein, daß , mit wenigen Ausnahmen,
in allen Gemeinden des Fürstcuthums durch freiwilliges Zusammen¬
treten der Grundeigenthümcr die Jagd verpachtet ist, und wenn in
einzelnen Gemeinden , wie z. B . in Birkcnfeld , es etliche Renitenten
gibt , so wäre dadurch die Nothwcndigkeit nicht geboten , in solcher
stürmischer Weise das Eigenthumsrccht beschränkender Bestimmungen
bervorzurufen . 6.

Charade
5 s i l b i g.

1. 2.
Der Wahrheit treu ergeben , stehn wir dem Truge fern,
Und weihen unser Leben der Schönheit Dienste gern.

3 . 4.
Die fünfte Silbe gebe uns noch ein Zeichen ab,
So seht Ihr einen Menschen , deß Kunst leicht führt in s Grab.

Rest der Fünften.
Im Ausdruck zeigt 's Erstaunen , — in Form so zart als rein,
Schließt oftmals seine Hülle ein keimend Leben ein.

DaS Ganze.
O weh ! — es flieht die Wahrheit , die Schönheit folgt ihr nach,
Ein leeres Truggebilde ruft mir das Ganze wach.

_ Nedactcur : Wilhelm Calbcrla.

Kirchliches.
Vom 7 . bis 14 . Mai sind in der Oldenb . Gemeinde:

I. Copulirt : 40) Johann Gerhard Bernhard Ruscher und Katharine
Margarethe Gerhardine Strudthof , Eversten . 41 ) Carl Friedrich Boickwede und
Gesche Margarethe Heine , gcb . Logcinanii , Heil . Gcistthor . 42 ) Klcinpncrmeistcr
Hermann Gerhard Hinrich Heinemann und Johanne Margarethe Wcstcrholt,
Oldenburg . 43 ) Hermann Mohrmann und Maria Margarethe Bicrfischer , Na¬
dorst . 44 ) Schuhmacher Georg Winter und Maria Margarethe FranziSca
Ehlers , Heil Gcistthor . 45 ) Zimmergcsell Hermann Gerhard Dinklage und
Maria Catharinc Wolters , Haarenthor . 46 ) Heinrich Friedrich Carl Christian
Reineckc unb Dorothee Marie Kayscr , Eversten . 47 ) Landbau - Conductcur Carl
Friedrich August Docltz aus Göttingcn und Sophie Wilhelminc Advlphine Bur»
mestcr , Oldenburg . 48 ) Regierungs - Bote Wilhelm Christian Heinrich Bartels
nnd Anna Wilhelmine Millers , Heil . Gcistthor . 49 ) Hinrich Ordcmann und
Gesche Margarethe Lieneman », geb. AhlcrS , Eversten . 50 ) Hinrich Pnnke und
Elisabeth Plate , Ohmstede . 51 ) Lohgerber Hinrich HillerS und Helene Catharine
Jnsündrigen , Ipwege . 52 ) Conditor Earl Christian Heinrich Müller und Helene
Margarethe Wicmkeu , Oldenburg.

II. Getauft : 173) Johann Brüning, Etzhorn. 174) August Elimar
Heinrich Mohrmann , Heil . Gcistthor . 175 ) Anna Catharine Schwarting , Etz¬
horn . 176 ) Peter Friedrich NicolauS Tanem , Oldenburg . 177 ) Johann Die-
drich Ludwig zur Mühlen , Oldenburg . 178 ) Johanne Sophie Wilhelminc Pape,
Oldenburg . 179 ) Adolphine Friederike Wilhelminc HilSberg , Heil . Geistthor.

III. Beerdigt : 108) Anna MargaretheFrerichs, 29 I . 9 M., Ol¬
denburg . ( Ertrunken ) . 109 ) Oltmann Harms , 8 I . 6 M ., Etzhorn . 110 ) Re¬
visor Johann Meckelburg , 44 I . 3 M ., Oldenburg . 111 ) Anna Margarethe
Ncunaber , 2 I . 9 M ., Bloherfeld . 112 ) Anna Margarethe Ostmann , 24 I.
2 M ., Nadorst . 113 ) Tischler Johann Heinrich Friedrich Wehrkamp , 40 I .,
Oldenburg . 114 ) Friedrich Wilhelm Kruse , 63 I ., Heil , Geistthor.

Gottesdienst.
Sonnabend,  Bcichthandlung ( 11 Uhr ) Herr Pastor GreveruS.
Sonntag,  Frühkirche (8 Uhr ) , Pastor GreveruS.

Hauptkirche ( 10 Uhr ) „ HülfSpred . Gramberg.
Äibelstunde ( 3 Uhr ) „ Kirchcnr . Claußcn.

Die Wochcngeschäfte übernimmt vom 16 . bis 22 . Mai : Herr HülfSprcdigcr
Gramberg . Die Kirchenbücher führt : Herr Pastor Gröning.

A n zeig  e n.
>V686r- u.Hunte -vAnpkselilKkalu 't.

Die Schiffe der Gesellschaft fahren:
Mai:

Sonnabd.
15.

Sonntag
16.

Montag.
17.

Dienstag.
18.

Mittwoch
19.

Donnerst-
20.

VonOldcnburg n . Bremen u . Bremerhaven 2 N. nicht 5V2 M. 5V2 M- 5 ' /2 M. 51/2  M.
ft Bremen nach Oldenburg. 8M. 9M. 2 N. 2 N. 2N. 2N.
ft Bremerhaven nach Oldenburg. 5VrM. 5 ' /2 M. I -/2  N. I -/2  N. ft /2  N. IV 2 N.
ft Bremen nach Bremerhaven. täglich 6 Uhr Morgens und 2 Uhr Nachmittags.
ft Bremerhaven nach Bremen. /, 5 V 2 /, ft

C.
" 1V 2 v //
Körniger.

Oldenburg . Am Sonnabend , den 22 . Mai,
Nachmittags 2 Uhr anfangend , fiindct im von
Harten 'schcn Anctionslokale an der Langen¬
straße ein Verkauf von Büchern statt
Namentlich -finden sich darunter : Der Simpli-
cissimnS, Don Ouirotte , Stunden der Andacht,
Körner s Werke , Voß Louise , Paul und Vir-
ginie , Campe 's Kinder - und Jugendschriften,
Martiny Encyclopädie der mcdicinisch - pharma-
ccutischcn Naturalien und Rohwaarenkunde,
Bischof Handbuch der botanischen Terminologie,
Mitscherlich Lehrbuch der Chemie , Liebich Hand¬
buch der Chemie , LndenS und Pölitz Weltge¬
schichte, Meyers ConversationSlcrieon , Corpus
oonstit . olflendurg ., die stenographischen Berichte
der Nationalversammlung und des Landtags,
Staatskalcnder seit 1785 , Hunrichs Anleitung,
viele sonstige wissenschaftliche Werke , Wörter¬
bücher , Grammatiken , Schulbücher und eine
Partbie Wandkarten und Stahlstiche . — Ca-

talogc liegen im Vergantungs - Lokale zur
Einsicht.

Außerdem werden zum Verkaufe kommen:
Aktie derWcser - und Hunte -Dampfschifffahrts-

Gescllschaft , 1 Kinderwagen , 1 Wiege , Bett¬
stellen, 1 Mcßkette , 1 Bademaschine , 1 silberne
Taschenuhr , sowie allerlei Möbeln und HauS-
geräth.

Kaufliebhaber ladet ein
Hergens,

RechnungSsteller.

Oldenburg . Das zur Concursmasse des
Kaufmanns Chr . Wagner hiesclbst gehörige
Waarcnlagcr soll am 21 ., 22 ., 23 ., 24 ., 25 .,
26 . und 27 . Mai d. I ., Morgens 9 Uhr an¬
fangend , im von Harten 'schcn Auctivnslokale
an der Langenstraße öffentlich meistbietend ver¬
kauft werden.

Dasselbe besteht aus neuen Kleidungs¬

stücken,  als : Röcken, Jacken , Beinkleidern,
Unterhosen , Kappen , Hausschuhen , Strüm¬
pfen u . s. w ., aus einer Parthie Pclzwaaren,
als : Muffen , Boas , Cravatten , Fußsäckcn,
Damen - und Herren - Pelzen , Fußdecken und
Fellen , ferner aus einer Parthie Tabacke und
Cigarren  feiner und mittler Sorten , endlich
ans allen in einem Kurzwaarengcschäft vor¬
kommenden Gegenständen , als:  Parfümerien,
Handschuhen , Stahlfedern , Kämmen , Spiegeln,
Kleider -, Taschen -, Haar - und Zahnbürsten , Ci¬
garren -, Brief -, Eisenbahn - und Geldtaschen,
Pfeifen , Cigarrenspitzen , Geldbeuteln , Spazier¬
stöcken, Tabacksdosen , Zündhölzern , feinen Besen
und Fußmatten , Terzcrolen , Hagel , Pulver,
Körken , Watten und dergleichen.

Außerdem kommen mit zum Verkauf : ver¬
schiedene Möbeln und hausgeräthlichc Sachen,
ausgestopfte Säugethicre und Vögel , Feuerwerks¬
sachen, Kisten , Kasten und Körbe.

Kaufliebhaber ladet hiezu ein der Kurator der

Masse Hergens.
Wechsel- und Effecten - Course.

Bremen,  13 . Mai.
13 . Mai . jtl . Mai.

Hamburg . . . . . k. S: E/s —

il » , . . . 2 Mt. 136-/4 — .
Amsterdam . . . . . k. S. 129

. 2Mt — 128 -/4
London . . . . . . k. S. — 624

„. — 620
Bremer StaatSpap . . —

1 „ -3 ' - °/o —- —

Disconlo der Diöcontocasse 4 "/a 4 Vo
Preuß . Courant . . - . . 11«Vs HOVg

Druck von Heinrich Klcsser  in Oldenburg.
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IX. ladrALllK.

Deutschland.
Oldenburg . — Landtagsbericht.

(Schluß der 40 . Sitzung .) Der Berichterstatter
Rüder  begründete den Ausschußantrag nur im
Schlußworte . Er machte dadurch die Debatte
zu einem Fragmente , weil die Begründung
nicht mehr widerlegt werden konnte. Um so
mehr hielten wir uns verpflichtet, den Aus-
schußbcrichtans Licht zu zieh». Wir begnügen
uns , jetzt noch einige Momente aus der Be¬
gründung des Berichterstatters hervorzuhcben.
Wir finden ihn auch hier ganz auf dem Stand-
puncte seines Berichtes. — Er ging zunächst
auf die Zeit zurück, welcher, wie das Staats-
grundgesctz, auch das Verfassungsgesctzder
evangelischenKirche seine Entstehung verdanke.
Wie jenes, so sei auch dieses von dem Ein¬
flüsse jener bewegten Zeit nicht frei geblieben.
Er gedachte nicht, daß er damit allein dem
Ausschußautragc das Todeöurtheil sprach. Er
»ergaß, die Wahrheit zu sage» : haß nämlich
eine innere Berechtigung oder berechtigte Noth-
wendigkcit zu den Rückschritten im Staate
weder nachgewicsen, noch vorhanden ist, daß
vielmehr lediglich die Gewalt einer herrschenden
Minderheit, die sich am Ruder erhalten will,
den Staat zu seine» Rückschrittenzwingt. Er
sagte uns nicht, daß es in der Kirche ganz
eben so ist, daß auch hier nur eine reactionairc
Partei , die in Staat und Kirche dieselbeist,
den Rückschrittverlangt, weil sic das ihr ent¬
rissene Kirchcnregimentnicht verschmerzen kann.

Der Berichterstatter  bekämpfte den An¬
trag der Linken nicht, bezog sich vielmehr
dicscrhalbauf die Ausführung des RcgierungS-
commissairs. Er mußte die streitige Grenze,
den ungewissen Umfang der kirchcnregimcnt-
lichen Befugnissedes Landesherrn zugestchn.und
ließ die Thatsachc unwiderlegt, daß der Re¬
gierungsantrag im Widerspruche mit dem Aus-
schußbcrichtc die ganze Regelung derselbendem
Landesherr» überläßt, also der Kirche jede sach¬
liche Garantie entzieht. — Er wollte nicht,
daß ein Schatten auf die Männer geworfen
würde, welche, völlig dazu befähigt, die Män¬
gel des Kirchcnvcrfassungsgcsctzcsausgesprochen
und in verfassungsmäßiger Weise der Synode
vorgelcgt hätten. Er übersah aber dabei, daß
den Petenten ihr Pctitionsrccht überall nicht
bestritten, noch der erlaubte Schritt als solcher
irgend getadelt, daß vielmehr jene Petitionen
nur nach Gehalt und Inhalt zur Kritik ge¬
zogen und daß nach dem specicll zergliederten
Inhalte die Verwerflichkeitund Verderblichkeit
derselben nachgcwiesen worden. Jene Kritik
und diese Nachmessungließ der Berichterstatter
völlig »»widerlegt. — Mit dem Synodal-
bericbtc in der Hand wurde der Beweis ge¬
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führt, daß die Behauptung des Ausschußbcrich-
tes : „Die Mehrheit der zweite» Landcssynode
würde einer Revision des Kirchcnvcrfassungs-
gcsetzcs im Sinne des Regierungsantrages,
wenn er ihr Vorgelegen hätte, nicht abgeneigt
gewesen sein", eine falsche sei. Womit suchte
der Berichterstatter die falsche Behauptung zu
vertheidigen? — Mit dem Vorgeben, daß der
vorgelesene Satz ans dem Zusammenhänge
gerissen sei. Aber weshalb zeigte er uns denn
nicht den Zusammenhang und daß dieser die
Behauptung bestätige? — Weil er es nicht
konnte, weil der ganze Synodalbcricht, den
auch wir gelesen, mit den ausgehobcncn Stellen
im Einklang steht und in Ucbcreinstimmung
damit der Synodalbeschluß mit seinenAbstim¬
mungen das Gcgenthcil bestätigen, nämlich daß
die zweite Synode zu einer solchenRevision
überall nicht geneigt gewesen. Ucberhaupt wirft
diese durchaus falsche Darstellung, aus lauter
falschen Prämissen falsche Folgerungen ziehend,
ein recht trübes Licht auf den ganzen Bericht.
Genug. Wir hielten in dieser wichtigenFrage
diese Kritik im allgemeinenInteresse, besonders
auch im Interesse der von den Ausschüssenaus¬
geschlossenen Linken und ihres schweren Standes
bei der Verhandlung angemessen, damit der Leser
über die Art, in welcherder Berichterstatterdis-
cutirte, über den Geist seines Berichts, und wie
die Mehrheit zu ihren Resultaten gelangte, sich
ein Urtheil zu bilden vermöge.

Der Antrag Böckels wurde in namentlicher
Abstimmung gegen 10 St . abgclehnt, der Rc-
gierungsantrag mit großer Mehrheit angenom¬
men. Der Präsident Zcdclius  stimmte gegen
den Rcgierungsantrag . Er motivirtc seine
Abstimmung etwa wie folgt:

„weil er noch zur Zeit eine Nothwcndig-
kcit nicht anerkennen könne, der Kirche die
ihr gültig übertragene  Kirchcngewalt
zu entzieh», sobald die Staatsgewalt des
redlichen Willens  nicht ermangle, die
Kirche zu stützen, ohne welche jene Uebcr-
tragung keine Bedeutung habe",

eine Motivirnng , welche den Ausschnßbcricht
mit allen seinen Gründen moralischvernichtet.
Wir bedauern indcß, daß der Präsident seine
Abstimmung nicht durch die Debatte begründete.
Diese wäre ohne Zweifel von dem größten,
vielleichtentscheidendem  Gewichte gewesen.
Wie kam es , daß der Präsident neulich in
zweitägigerAnstrengung einen siegreichen Kampf
für das Ministerium  gegen die Vareler
Petenten, und daß er jetzt in der ungleich
wichtiger» Frage nicht denselben Kampf gegen
den
führte? —
gicrungSantrag
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und stimmte dafür. Er ist zugleich Mitglied
des ObcrkirchcnrathcS. Verträgt sich das mit
dieser Eigenschaft? — Das Mitglied des
OberkirchenratheS  bekämpfte die Selbst¬
ständigkeit der Kirche und ihre Unabhängigkeit
vom Staate ; es verthcidigte einen Antrag,
welcher der Staatsgewalt die Macht verleiht,
sich die Kirche wieder zu unterwerfen! Geschah
seine Verthcidigung im Interesse der Kirche,
oder der Regierung ? — Die Katholiken,
denen die vollste Selbstständigkeit und Unab¬
hängigkeitihrer Kirche staatsgrundgesetzlichver¬
brieft ist, stimmten sämmtlich dafür , daß die¬
selbe der evangelischenKirche nicht gewährt
werde. Sic haben es vor ihrem Gewissen zu
verantworten. Wir unsererseits vermögen das
Bekcnntniß nicht zu unterdrücken, daß wir es
würdiger gefunden, wenn sie sich der Abstim¬
mung enthalten hätten. — Den Abg. Rüder
sehen wir so weit zurückgcdrängt, daß er den
rcactionairsten Thcil  der Geistlichkeitin
seinen Bestrebungen zu unterstützen, die re-
actionairste  Motivirnng der Abstimmung
eines Mitgliedes der Synode zu vertheidigen
gezwungen wird. — Den interessantestenTheil
der Verhandlung bildet unstreitig der Aus¬
schuß , oder die Mehrheit des Land¬
tages  selbst . Denn Beide können wir nur
als Eins betrachten, da die Minderheit, die
Linke, an den Ausschüssenkeinen Theil hat
und die Mehrheit fast immer mit den Aus-
schußanträgcn einverstanden ist. Wir bitten
den Leser, auf den ersten Ausschußantrag zu-
rückznblicke». Er erkannte die gegenwärtige
Verfassung der evangelischenKirche an , und
wollte sie nur denjenigen Acndcrnngcn unter¬
werfen, welche der Bestand der Kirche oder die
staatliche Ordnung fordere. Er gewährleistete
nicht allein Prcsbyterial - und Syiiodalverfas-
sung, sondern auch freie Selbstverwal¬
tung,  aber er enthält nichts von kirchcnregi-
mcntlichcn Befugnissen des Landesherr». Mit
diesem Anträge hätte sich die Linke im Wesent¬
lichen einverstanden erklären können und er¬
klärt. — Die Negierung verwarf ihn. Wes¬
halb gab ihn der Ausschuß, die Landtagsmchr-
heit auf ? — Warum gewährten sie der Re¬
gierung Alles was sie verlangt ! Was die
evangelische Kirche und ihre Verfassung in die
größte Gefahr bringt, ihr den Untergang droht!
'— Wir wissen es nicht.

Der Beschluß hat die Entscheidung über die
kirchcnrcgimcntlichcnBefugnisse in die Hand
des Landesherr» gelegt. Wir wünschen, wir
hoffen auch, er werde mild sein, die Grenze

Antrag der Staatsregiernng  so eng zieh», daß die Freiheit der Kirche nicht
Herr Runde  vcrtheidigtc den Re- zu sehr  beeinträchtigt werde. - Warum aber

alsRcgierungscommissair  mußte cs so sein! — Warum schon jetzt!
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